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NOBELPREISTRÄGER IN LINDAU

Erst Kanzlerin Merkel,
dann Königin Silvia
Angela Merkel hat sich zur 5. Lind-
auer Tagung der Wirtschaftswis-
senschaften angekündigt. Die Kanz-
lerin wird bei der Eröffnungsfeier
am 20. August eine Rede halten. An
der Tagung bis zum 23. August
werden 19 Träger des Wirtschafts-
nobelpreises teilnehmen. Sie tref-
fen sich zum Gedankenaustausch
mit 460 jungen Wirtschaftswissen-
schaftlern aus mehr als 80 Ländern.
Seit 1951 werden jährlich Nobel-
preisträger und Nachwuchswissen-
schaftler nach Lindau eingeladen.
In diesem Jahr hat Königin Silvia
von Schweden für den Abschluss-
tag ihr Kommen angesagt. (dpa)

BADEUNFÄLLE

Bub stirbt beim
Schwimmen in Badesee
Die Serie tödlicher Badeunfälle im
Freistaat reißt nicht ab. Beim aus-
gelassenen Herumtoben in einem
Badeweiher ist ein 13-jähriger Bub
in Natternberg (Kreis Deggendorf)
ums Leben gekommen. Er hatte
am Donnerstag in einer vom Ju-
gendamt betreuten Freizeitaktion
mit zwei Freunden im Wasser ge-
spielt, als er plötzlich unterging.
Sofort sprang der am Ufer stehende
Betreuer ins Wasser, doch er
konnte den Vermissten nicht finden.
Eine Rettungsaktion mit Hub-
schrauber, Booten und Tauchern
half nichts. Knapp fünf Stunden
später wurde die Leiche des 13-Jäh-
rigen entdeckt. In Oberbayern ka-
men zwei Männer bei Badeunfällen
ums Leben. (dpa)

STATISTIK

Bayern nicht so bierselig,
aber Wurst mögen sie
Eine Weißwurst und ein kühles
Weizen, schon ist der Bayer nach
gängiger Vorstellung glücklich. Da-
bei geben Menschen in anderen
Bundesländern zumindest beim
Einkauf im Laden mehr Geld für
Bier aus, wie das Nürnberger
Marktforschungsinstitut GfK un-
ter Verweis auf eine repräsentative
Studie mitteilte. Demnach hat ein
durchschnittlicher Haushalt in
Sachsen 2013 für 145 Euro Bier
eingekauft – die Bayern kamen mit
120 Euro auf Platz sechs . Dafür
bestätigte sich das Klischee der def-
tigen Küche: Die Bayern legten für
Wurstwaren so viel Geld auf den
Tisch wie kein anderes Bundes-
land – 372 Euro im Schnitt. (dpa)

Die Zahl des Tages

69,7 Quadratmeter be-
trug die durch-
schnittliche

Wohnfläche je Bewohner in bayeri-
schen Haushalten mit ausschließlich
Senioren. (Stand: 2011). Bei Haus-
halten ohne Senioren sind es 49,0
Quadratmeter. Auf 43,9 Quadrat-
meter kommen Haushalte mit Se-
nioren und Jüngeren im Schnitt.

Transport
aus Höhle
gestartet

Experten rechnen mit
vier Tagen Bergung

VON JESSICA GSELL

Berchtesgaden Gestern Nachmittag
um 17.28 Uhr fiel der Startschuss für
den Abtransport des schwer verletz-
ten Höhlenforschers Johann West-
hauser. Zuvor hatte der 52-Jährige
aus dem Raum Stuttgart fest ver-
packt in einer speziellen Bergtrage
auf dem Weg zur vierten Raststation
in der Riesending-Schachthöhle bei
Berchtesgaden gewartet.

Der Zustand des Höhlenforschers
sei weiterhin unverändert, teilte
Neurochirurg Michael Petermeyer
am Freitagnachmittag mit. „Er ist
aber noch lange nicht über den
Berg“, so der Arzt. Sollten auf dem
Weg ans Tageslicht Komplikationen
wie eine Hirnblutung auftreten, lie-
ge für den Ernstfall am Höhlenein-
gang ein Bohrer bereit, mit dem der
Schädel angebohrt werden könnte.

Wie für die Helfer wird auch für
Westhauser der Transport nach
oben schwierig. „Der Verletzte
kann auch aus der Trage genommen
werden, um mit seiner Hilfe durch
Engstellen zu gelangen“, erklärte
Stefan Schneider, stellvertretender
Chef der Bergwacht Bayern. Zwar
sei auch das Sprengen solcher Eng-
stellen ein Thema. Spezialisten seien
vor Ort. „Es gibt aber keinen Hin-
weis, dass in der Höhle gesprengt
werden muss“, so Schneider.

Um den italienischen Arzt, der
seit Mittwochnacht beim Verletzten
war, zu entlasten, hat sich ein Mün-
chener Arzt in die Höhle gewagt.
Der italienische Arzt sei bereits wie-
der auf dem Weg nach draußen,
hieß es. Außerdem soll ein weiterer
Mediziner aus Italien die Bergungs-
arbeit unterstützen. Insgesamt acht
Rettungsteams sind derzeit im weit-
verzweigten Höhlensystem unter-
wegs. Sie tauschen Seile aus, die
durch die starke Beanspruchung be-
schädigt wurden. Zudem werden
Lebensmittel zu den Biwaks ge-
schafft. Einige der Helfer sind damit
beschäftigt, eine Telefonleitung bis
zum Unfallort auszubauen.

Das Wetter spielte gestern aller-
dings nicht mit. In der Früh behin-
derte eine Wolkendecke den Hub-
schraubertransport. Am Nachmit-
tag folgten kurze, aber starke Re-
genschauer. „Es könnte dann zu ei-
nem erhöhten Wasserfluss in der
Höhle kommen“, sagte Schneider.
Eine Gefährdung der Rettungskräf-
te bestehe indes nicht.

Wie lange es nun dauert, bis der
verletzte Westhauser wieder an der
Oberfläche ist, konnte auch Schnei-
der nur schätzen. Da die Retter aber
allein für den Transport der leeren
Trage einen Tag gebraucht haben,
sei mindestens mit dem Vierfachen
an Zeit zu rechnen, sagte er.

Handschlag zweier Höhlenretter nach ih-

rem anstrengenden Einsatz. Foto: dpa

So liebevoll wie auf unserem Foto hat man früher den beliebten bayerischen Vornamen Josef umrahmt. Heute nennen Eltern ihre Kinder Luca, Finn oder Cheyenne Blue. In Nai-

chen widmet der Bezirk Schwaben aber den Josefen und ihrer großen Tradition eine liebevoll zusammengestellte Schau. Foto: M. Böhm, Freilichtmuseum Glentleiten

nicht Axel nennen, oder die Familie
Grube ihre Tochter nicht Claire. Jo-
sef oder Josepha ist in dieser Hin-
sicht unbedenklich. Trotzdem
kommt er in den Bestsellerlisten der
Vornamen seit vielen Jahren nicht
mehr vor. Eher schon Josefine oder
Josephine, die zuletzt einen ordent-
lichen Aufschwung erleben durften.

Zum Abstieg des Josefs in heuti-
ger Zeit trug sicher auch der bayeri-
schen Seppl im Kindertheater bei.
Der Kasperl war der Schlaue, der
Seppl der Einfältige. Volltrunkene
rennen heute auf dem Oktoberfest
mit idiotischen Sepplhosen und
Sepplhüten herum. Klar, dass da
keiner mehr Josef heißen will. Wer
will sich schon zum Seppl machen?

Was in der Ausstellung ausge-
klammert wird, das sind die schwar-
zen Schafe, die auf Josef hören und
hörten. Ein Banker namens Acker-
mann beispielsweise. Oder viel
schlimmer: Ein Herr Dschugasch-
wili, bekannt unter seinem Kampf-
namen Stalin.

Vielleicht ist es besser, über diese
beiden und andere den Mantel des
Schweigens zu hängen. Ansonsten
kommt der Vorname wahrschein-
lich nie mehr in Mode. Dabei klingt
er jedem Fall klingt er besser als:
Mogli oder Cheyenne Blue.

O Sonntags geöffnet Die Ausstellung
„Josef, Bepperl, Sepp – Geschichten
um einen Namen“ im Stockerhof Naichen
(nördlich von Krumbach) kann bis 9.
November besichtigt werden. Geöffnet ist
jeden Sonntag von 13 bis 17 Uhr.

Der heilige Josef nahm im Übri-
gen lange Zeit in der katholischen
Kirche nicht die ihm gebührende
Stellung ein. War es schließlich
nicht Josef, der für Maria den Stall
in Bethlehem suchte und der seine
Familie später tapfer beschützte?
Zum Dank dafür stellte man ihn in
Kirche und Kunst jahrhundertelang
als alten Mann schlichten Gemüts
dar, der zudem Maria körperlich
nicht näherkam. Daraus entstand
der Begriff Josefsehe. Ottfried Fi-
scher würde an dieser Stelle einwer-
fen: Mehr sog i ned!

Die CSU fegte den staatlich
anerkannten Feiertag hinweg

Es gab Zeiten, da wurden nach den
biblischen Vorbildern Kaiser – wie
der Habsburger Joseph II. – be-
nannt. Goethe oder Thomas Mann
gaben ihren Helden den Vornamen,
Komponisten widmeten dem Josef
ganze Opern. Und bis 1969 war der
19. März, also Josefi, sogar staatlich
anerkannter Feiertag in Bayern.
Dann fegte ihn die CSU hinweg. Die
in Aichach gegründete Josefspartei
mit ihren 6500 Mitgliedern fordert
zurecht die Wiedereinführung.

Doch Josef ist für moderne Eltern
im Grunde sowieso Vergangenheit.
Heutzutage entscheidet man sich bei
Buben bevorzugt für Namen wie
Ben, Luca, oder Finn. Allerdings ist
den Müttern und Vätern zu empfeh-
len, bei der Auswahl nicht völlig ge-
dankenlos zu agieren. Wer den si-
cherlich ehrenvollen Familienna-
men Schweiß trägt, sollte den Sohn

Art lebenslangen Phobie gegen Leh-
rer gewesen sein. Immerhin, beim
Krippenspiel zu Weihnachten war
man damals als halbwegs Sprachbe-
gabter für eine hübsche Nebenrolle
prädestiniert.

Die Beschäftigung mit dem Vor-
namen findet angesichts von All-
tagsrelevanzen wie Job und Familie
nicht mehr statt. Es bedarf einer
Ausstellung wie „Josef, Bepperl,
Sepp – Geschichten um einen Na-
men“ im Stockerhof in Naichen
(Kreis Günzburg), um wieder Füh-
lung aufzunehmen. Dieses Museum
widmet sich in seiner aktuellen
Schau dem einst so berühmten Vor-
namen, der aus dem Hebräischen
stammt und „Gott möge vermeh-
ren“ bedeutet. Man kann sich je-
denfalls Schlimmeres vorstellen.

Vielerlei wurde in Naichen zu-
sammengetragen und in sieben The-
mengebieten ausgestellt. Der Besu-
cher sieht Todesanzeigen, Kalender,
Kapellen und Skulpturen – kurzum,
alles, was der Mensch über den Sepp
im Wandel der Zeit so wissen muss.
Es lässt sich beispielsweise trefflich
darüber staunen, wer heute noch al-
les Josef heißt: Vom Papst im Ruhe-
stand (Joseph Ratzinger) über
Schauspielerinnen (Josephine
Preuss) bis hin zu Fußballtrainern
(Pep Guardiola) reihen sich jede
Menge Prominente aneinander. Sol-
che Erkenntnisse streicheln die früh
geplagte Seele eines Josefs. Nicht nur
die einstigen Rotzlöffel vom Dorf
tragen diesen Vornamen, sondern
auch jede Menge Berühmtheiten.

VON JOSEF KARG

Naichen Seinen Vornamen kann man
sich leider nicht selbst aussuchen. Er
wird einem quasi nach der Geburt
zugestellt wie ein Postpaket, das
man nicht zurückschicken kann.
Mancher ist über die Wahl der El-
tern nicht glücklich. Der Autor hat
sich darüber sogar schon geärgert.
Seppi mit 50 – was soll das? Eine ak-
tuelle Ausstellung eröffnet neue
Perspektiven auf den biblischen und
früher in Bayern so beliebten Vor-
namen.

Gestatten, Josef. Josef Karg.
Für die Großtante ist man der

Bepperl, für Freunde und alte Be-
kannte bleibt man der ewige Seppi,
was ein wenig infantil klingt. Egal.
Im Grunde unterstreicht die Lang-
lebigkeit des Kinderkosenamens
nur, dass der Mensch ein Gewohn-
heitstier ist.

Wenn die Lehrerin den Vornamen
rief, sprangen drei Buben auf

Doch nicht alle Erfahrungen steckt
einer so leicht weg. Der erste Schul-
tag in einer oberbayerischen Land-
schule lief 1969 folgendermaßen ab.
Wenn die Lehrerin Josef rief, spran-
gen drei Buben gleichzeitig auf. Da-
rum wurden Seppen zur besseren
Unterscheidbarkeit mit dem Famili-
ennamen angesprochen.

Der wiederum klingt für einen
sensiblen Sechsjährigen deutlich
strenger als der Vorname. Und
möglicherweise kann dies der Aus-
löser eines Schultraumas mit einer

Der Sepp im Wandel der Zeit
Ausstellung Heute heißen Kinder Mia oder Ben. Früher war Josef in Bayern verbreitet.

In einer Schau kommt man seinem nicht immer geliebten Vornamen auf die Spur

Augsburger stirbt im Grand Canyon
Unglück Kajakfahrer kentert auf dem Colorado River. Eine dramatische Rettungsaktion beginnt

VON JÖRG HEINZLE

Phoenix/Augsburg Zwei Tage nach
dem Tod eines deutschen Touristen
im Grand Canyon in den USA ist
dort ein weiterer Deutscher ums Le-
ben gekommen. Ein 43-Jähriger aus
Augsburg sei mit seinem Kajak auf
dem Colorado River gekentert und
habe das Boot nicht mehr aufrichten
können, teilten die Behörden mit.
Der Augsburger hat im Kajak offen-
bar einen Herzinfarkt erlitten.

Es war für den Mann der erste
Tag einer zweiwöchigen Kajakreise
durch die Schlucht im Südwesten
der USA. Eine Untersuchung des
Leichnams habe als Todesursache
einen Infarkt ergeben, schreiben die
Chefredakteure der Fachzeitschrift
Kanu-Magazin in ihrer Online-Aus-
gabe. Sie waren beim Unfall dabei,
sind jetzt aber auf dem Weg nach
Deutschland. Das Magazin, dessen
Redaktion in Augsburg sitzt, hatte
die Reise initiiert. Der Kajakfahrer

sei ohne erkennbaren Grund geken-
tert, hieß es. Zwar seien Mitpaddler
und Helfer sofort bei ihm gewesen.
Der 43-Jährige habe aber das Be-
wusstsein verloren. Auch ein mit-
paddelnder Arzt und Mediziner, die
per Helikopter eintrafen, hätten
nicht mehr helfen können. Auf An-
raten von Experten setzt der Rest
der Gruppe die Reise derzeit fort.

Erst am Montag war im Grand
Canyon im Bundesstaat Arizona ein
64-Jähriger aus der Nähe von Ros-

tock gestorben, der auf einem Cam-
pingplatz bewusstlos geworden war.
Schmelzwasser und starke Regen-
fälle haben den Colorado und andere
Flüsse in der Region derzeit kräftig
anschwellen lassen. Experten raten
deshalb zu besonderer Vorsicht. „In
der Hochwasser-Zeit sollten Men-
schen allgemein das Flussufer mei-
den“, zitierte der Sender CBS einen
Retter. Außerdem liege die Wasser-
temperatur vielerorts nur knapp
über dem Gefrierpunkt. (mit dpa)

Bayern mögen (Weiß-)Wurst. Foto: dpa

AUSZEICHNUNG

Ulmer Krebsforscher
erhält José-Carreras-Award
Für seine Verdienste in der Krebs-
forschung hat der Ulmer Wissen-
schaftler Hartmut
Döhner gestern
in Mailand den
José-Carreras-
Award erhalten.
Döhners For-
schungsergebnis-
se bildeten etwa
die Grundlage da-
für, dass der
Krankheitsver-
lauf von Blutkrebs und der Erfolg
von Therapien prognostiziert wer-
den könnten. Laut Uniklinikum
Ulm ist der undotierte Preis eine der
höchsten Auszeichnungen des
Fachgebiets. (dpa)

Hartmut Döhner


